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Autorin Ursula Neeb nutzt ihr Schreibtalent als Lebenselixier
USINGER LAND Schmittenerin kann von dem Erfolg von ihren 15 Büchern inzwischen leben

VON EVELYN KREUTZ

„Ich stehe nicht gerne im Ram-
penlicht, denn ich habe viel zu
viel Lampenfieber“, gestand Ursu-
la Neeb nach der Premierenle-
sung ihres neuesten Frankfurt-
Krimis „Weihrauch“. Der spielt
nicht wie so viele ihrer anderen
historischen Romane im Mittelal-
ter, sondern im frühen 20. Jahr-
hundert. Auf der diesjährigen
Buchmesse hat sie ihr brandneu-
es Buch vorgestellt. Eines von 15,
dass die Seelenbergerin in den
vergangenen 17 Jahren veröffent-
licht hat.

Vieles, was in Neebs Büchern
vorkommt, beruht auf histori-
schen Begebenheiten. Das kommt
nicht von ungefähr. Seit ihrem
Studium der Geschichte, Kultur-
wissenschaften und Soziologie
war die gebürtige Bad Nauheim-
erin vor allem vom späten Mittel-
alter fasziniert. Das Schreiben ih-
rer Magisterarbeit „Über die Ge-
schichte der Frankfurter Wasser-
häuschen“ sei ihr 1993 leicht von

der Hand gegangen. Weil ihre Art
zu schreiben ankam, wurden Aus-
züge aus der Magisterarbeit 2005
im Fachhochschulverlag publi-
ziert.

Doch nach ihrem Studium als
Archivarin und Bilddokumenta-
rin war Neeb zunächst beim
Deutschen Filmmuseum, später
bei der FAZ in Frankfurt beschäf-
tigt. In der Bildredaktion verfass-
te sie auch kurze Texte. Aber das
machte sie noch lange nicht zur
erfolgreichen Buchautorin und
Geschichtenerzählerin.

Verfemte Berufe
im Mittelalter

Der Grundstein fürs Schreiben
liege in der Familie. Ihre Mutter
habe ihr sehr viel vorgelesen.
„Vor allem die selbst ausgedach-
ten, immer spannenden Ge-
schichten von meinem Opa ha-
ben mich geprägt“, erzählt sie.
Sie entwickelte sich zu einer tota-
len Leseratte.

Aus dem Blickwinkel des Le-

sers, der in das Buch hineingezo-
gen müsse, schreibt sie auch ihre
Bücher. Doch eine spannende Ge-

schichte mit einem Hintergrund-
thema allein ist es für sie auch
nicht. Recherchen für Ihr erstes

Buch sollten eigentlich die
Grundlage für ihre Doktorarbeit
über „Verfemte Berufe im späten
Mittelalter“ werden. „Ein Kollege
hat mich wegen meiner Schreine
dazu animiert, daraus einen his-
torischen Roman zu machen.
Mein erstes Buch, „Die Siechen-
magd“, war dann der Meilen-
stein“, so Neeb. Es ist wie später
der „Wundermann“ und kürzlich
„Weihrauch“ im Frankfurter So-
cietäts-Verlag, der auch Herausge-
ber der Taunus Zeitung ist, er-
schienen.

Andere ihrer Bücher erschei-
nen im Gmeiner-Verlag und im
Ullstein-Verlag. Fast jedes Jahr
schafft sie ein Buch. Für manche
Titel seien die Recherchen sehr
umfangreich, aber zu lange Zeit
lassen dürfe sie sich nicht. „Die
Verlage machen Druck, und sie
wollen Verkaufszahlen sehen“,
verrät die Autorin. Und sie gibt
auch preis: „Mit jedem neuen
Buch laufen auch die bisherigen
mit, und mit insgesamt 15 Bü-
chern auf dem Markt kann ich in-

zwischen davon leben.“
Da der mittelalterliche Boom

nachlässt, nähert sie sich ge-
schichtlich langsam der Neuzeit.
Im Frankfurt des 19. Jahrhunderts
lässt sie die Dichterin „Madame“
ermitteln. Auch hier passt sie die
Sprache an die Zeit und die Cha-
raktere an, was den besonderen
Charme ihrer Bücher ausmacht.
Ihr persönlicher Bestseller ist die
„Hurenkönigin“. „Davon wurden
allein in drei Wochen 10 000
Exemplare verkauft“, teilt sie mit.

Es muss nicht
immer ein Krimi sein

Das alles wäre nicht möglich, be-
säße sie nicht eine künstlerische
Gabe. Sie hätte gerne am Frank-
furter Städel studiert, hat sich
aber dann zunächst für die Wis-
senschaft entschieden. „Vom wis-
senschaftlichen zum erzähleri-
schen Schreiben war es gar nicht
so schwer“, berichtet sie.

„Schreiben ist ja wie Malen mit
Worten“, meint sie. Und beim

Lektorat zu „Das Geheimnis der
Totenmagd“ habe sie Entschei-
dendes gelernt. „Wenn man ver-
innerlicht hat, dass man nicht be-
lehrend sein darf und den Leser
mit lebendigen Schilderungen
mitnehmen muss, läuft es fast
von alleine“, stellt sie fest.

Und dann braucht sie auch kei-
ne Kriminalgeschichte, um die Le-
ser zu fesseln. Mit ihrem vorletz-
ten Werk „Vier Frauen am Meer“
hat die Seelenbergerin unter dem
Pseudonym Svea Lubenow ihren
ersten Frauenroman vorgelegt,
aus Sicht ihrer Agentin bisher
Neebs bestes Buch.

Ein Lieblingsbuch hat Neeb
nicht. Ihr Herz hänge an jedem
einzelnen. Aber eigentlich ist es
wohl das Schreiben an sich: „Die
Arbeit an einem Buch ist wie ein
Lebenselixier. Wenn ich mit ei-
nem Titel fertig bin, stürze ich
mich in das nächste Projekt.“ Ak-
tuell arbeitet sie an der Fortset-
zung ihres Frauenromans, ein
weiteres Werk hat sie nach 100
Seiten erst einmal auf Eis gelegt.

Ursula Neeb kann nicht nur Mittelalter, im vergangenen Jahr hat sie
unter dem Pseudonym Svea Lubenow einen starken Frauenroman
geschrieben, der vor hundert Jahren spielt. FOTO: EVELYN KREUTZ

Ausländerbeirat macht den Anfang
KÖNIGSTEIN Politische Gremien gehen in die nächste Runde – HFA berät über Geldanlagen
Auf „allen größeren öffentlichen
Parkplätzen in der Innenstadt“
soll jeweils „mindestens ein El-
tern-Kind-Parkplatz“ eingerichtet
werden. Die Grünen-Fraktion regt
an, ihren Vorschlag bis zum
31. März 2023 umzusetzen. Der
Antrag ist eines der Themen, die
in den politischen Gremien anste-
hen. Den Anfang im neuen Monat

macht der Ausländerbeirat, der
morgen, Dienstag, 18.30 Uhr, tagt.
Auch er berät über den Parkplatz-
Vorstoß der Grünen. Es geht zu-
dem um Deutsch- und Förderkur-
se für Erwachsene und Schüler.

Der Bau- und Umweltausschuss
ist am Mittwoch, 2. November, an
der Reihe. Die Stadtverordneten
besprechen von 20 Uhr an unter

anderem den Grünen-Vorstoß, re-
den aber auch über einen Bebau-
ungsplan und zwei Anliegen der
Klimaliste Königstein. Ebenfalls
um 20 Uhr legt der Haupt- und Fi-
nanzausschuss (HFA) am Donners-
tag, 3. November, los. Die Stadt
will eine Anlagenrichtlinie ein-
führen. Es geht um die Frage: Un-
ter welchen Bedingungen legt sie

Geld an, ohne unnötige Risiken
einzugehen? Solche Richtlinien
wurden in den nahe gelegenen
Städten Eschborn und Schwal-
bach breit diskutiert. Beide verlo-
ren 2021 durch verfehlte Geldan-
lagen bei der Pleitebank Greensill
Millionenbeträge. Alle drei Sit-
zungen sind im Haus der Begeg-
nung und öffentlich. ask

Freunde am Fuße des „Kili“
MAMMOLSHAIN Kolping-Abend zur Partnerschaft in Tansania

Erhaben ragt dieses eindrucksvol-
le Massiv aus der Ebene empor.
Mit all seinen Mythen und Ge-
schichten ist dieser bis knapp
5900 Meter hohe Berg Gegen-
stand von Träumen und Dramen.

Für ihre Einladungsschreiben
und Infozettel hat die Kolpingfa-
milie Mammolshain den Kiliman-
jaro („Kili“) zum Motiv auserko-
ren, passend zum „Afrikanischen
Abend“, der am kommenden
Samstag, 5. November, ansteht.

2022 jährt sich der Erstbesuch
einer Mammolshainer Gruppe im
tansanischen Rauya nahe dem
„Kili“ zum 40. Mal. Dieses Jubilä-
um ist für Kolping ein willkom-
mener Anlass, um auf die Anfän-
ge der Beziehung zurückzuschau-
en und die bis heute bestehende
Partnerschaft vorzustellen. Der
Gesprächs- und Informations-
abend beginnt um 19 Uhr im
Haus St. Michael (Pfarrer-Bendel-
Weg 1). Gäste sind willkommen.

In der Kolping-Chronik ist auf-
geführt, wie es zur Bande in das
ostafrikanische Land kam: „Der
Bischof von Limburg, Dr. Wil-

helm Kempf, bat Bernhard Ben-
del Ende des Jahres 1949, eine
Schwesterngemeinschaft ins Le-
ben zu rufen. Die Gemeinschaft
der Heilig-Geist-Schwestern wur-
de am Pfingstfest 1950 gegründet.
Sie hat ihre Zentrale in Mammols-
hain im Taunus, da Bernhard Ben-
del damals dort Pfarrer war. 1964
wurden zwei Schwestern nach
Rauya/Tansania zum Missionsein-
satz entsandt. In Zusammenarbeit
mit dem Bischof von Moshi, Jo-

seph Kilasara, konnte eine Ar-
beitsstation errichtet werden. Die
Kolpingfamilie Mammolshain
und die Katholische Pfarrgemein-
de St. Michael entschlossen sich,
die Arbeit der Schwestern für die
Menschen vor Ort zu unterstüt-
zen. Heute arbeiten über 250 tan-
sanische Heilig-Geist-Schwestern
weit über die Grenzen der Diöze-
se Moshi hinaus. Bereits seit 1982
liegt die Leitung in afrikanischen
Händen.“ ask

Sie befindet
sich unweit
von Rauya:
Von der Kali-
wa-Lodge
(Machame)
aus bietet sich
ein fabelhaf-
ter Blick auf
den Kiliman-
jaro („Kili“),
der an der
Grenze von
Tansania zu
Kenia liegt.
FOTO: A. SCHICK

Erst kommt St. Martin, dann die Fastnacht
SCHNEIDHAIN Heimat- und Brauchtumsverein hat Veranstaltungskalender geschmiedet

Die Fastnachtsvereine planen eif-
rig ihre Kampagne. Doch auch
der Heimat- und Brauchtumsver-
ein um Vorstandschefin Christine
Grafe-Vidakovich, Vize Oliver
Ernst, Schriftführerin Lisa Dorn
und Kassierer Jens Werner hat
entschieden: „Wir feiern wieder
Fastnacht!“ Die Planungen des
HBV laufen. Der Verein ist, was
Festivitäten angeht, breit aufge-
stellt. Erst kürzlich feierte er sei-
ne Schlagerparty. Noch vor Fast-

nacht trifft sich das „Who is
Who“ im Stadtteil. Schon bald
(10. November) naht der große
Sankt Martinsumzug durch den
Ort. St. Martin hat sich persönlich
angekündigt. Los geht es um
17:30 Uhr an der alten Feuerwehr.
Die Mitglieder möchten alles
ganz besonders schön ausrichten,
um die erzwingenen Versäumnis-
se der Pandemie-Phase wettzuma-
chen. Zum Hüttenzauber am
10. Dezember kommt der Niko-

laus vorbei. Damit sein Sack vol-
ler Süßigkeiten ist, müssen auch
hier alle Planungen durchdacht
sein.

Die Kampagneneröffnung wird
daher am 12. 2. 2023 ab 11.11 Uhr
in der Heinrich-Dorn-Halle gefei-
ert. Die große Prunksitzung ist
am 18. Februar Sie beginnt um
19.11 Uhr und lädt mit einem bun-
tem Programm zum Mitfeiern
ein. Die Tänzerinnen sind wie im-
mer motiviert und präsentieren

dann neue Showdarbietungen.
Kleine Cowboys, Indianer, Feen
und Prinzessinnen werden einen
Tag später, also am 19. Februar ab
14.11 Uhr in der Heinrich-Dorn-
Halle erwartet. Auch die Kinder-
sitzung hält Abwechslung in allen
Variationen bereit. „Wir sind ein-
fach sehr glücklich, dass wir wie-
der mit Narren aus nah und fern
eine schöne Zeit verbringen dür-
fen!“, blickt die Vereinschefin mit
Zuversicht voraus. efx

Christlich-jüdisches
Gedenken am

Synagogen-Modell
Königstein – Der November ist
aus geschichtlicher und religiö-
ser Sicht in Deutschland der Mo-
nat des Gedenkens. So leitet der
Magistrat eine Einladung ein und
ergänzt: „Auch in Königstein gibt
es in diesem Jahr wieder Angebo-
te des gemeinsamen Gedenkens.“
Am Sonntag, 6. November, findet
am Synagogen-Modell im Seiler-
bahnweg ab 14.30 Uhr eine ge-
meinsame Gedenkstunde statt.
Die Gedenkstunde wird von Bür-
germeister Leonhard Helm,
Hans-Dieter Vosen von der Ge-
sellschaft für Christlich-Jüdische
Zusammenarbeit Hochtaunus,
Stadtarchivarin Alexandra König,
Bettina Kratz-Ritter von der Evan-
gelischen Immanuel-Gemeinde
und vom Pfarrgemeinderatsvor-
sitzenden der katholischen Pfar-
rei Maria Himmelfahrt, Walter
Schäfer, gestaltet. Die Ansprache
hält Stadtverordnetenvorsteher
Michael Hesse. Der Rabbiner An-
drew Steiman von der Budge-Stif-
tung Frankfurt trägt zwei hebräi-
sche Psalmen und ein jüdisches
Totengebet vor.

Die 1906 am Seilbahnweg er-
richtete Synagoge wurde wäh-
rend des Pogroms am 10. Novem-
ber 1938 niedergebrannt. Eva
Groth-Pfeiffers Bronze-Modell des
Baus gedenkt der Opfer an dieser
Stelle seit 1996. red/ask

Das Synagogen-Modell ist aus
Bronze. FOTO: A.SCHNEIDER/ARCHIV

Mandoliner schieben Sonderschichten
FALKENSTEIN Verein bereitet Herbstkonzert vor – Dirigentin nimmt bemerkenswerte Strapazen auf sich

VON JUTTA BADINA

Wie alle Kulturschaffenden Verei-
ne hat der Mandolinen-Club Fal-
kenstein schwierige Zeiten hinter
sich. „Trotzdem“, so hebt Schrift-
führer Jürgen Schnöbel hervor,
sei es „uns vonseiten des Orches-
ters gelungen, die Mannschaft zu-
sammenzuhalten“. Der Vorstand
habe große Bedenken gehabt,
dass der eine oder andere die Se-
gel streiche. Das sei aber Gott sei
Dank nicht passiert.

Jetzt haben die Mandoliner ein
großes Ziel vor Augen. Das
Herbstkonzert, das in den vergan-
genen beiden Jahren wegen der
Corona-Auflagen ausgefallen ist,
soll dieses Jahr wie geplant statt-
finden: Samstag, 26. November,
20 Uhr. „Wir hoffen, dass wir es
durchführen können und vor vol-
lem Haus in den normalen Ablauf
zurückfinden“, sagt Schnöbel.

Nach der ersten pandemiebe-
dingten Pause fand 2021 ein pri-
vates Konzert statt. Danach kam
der zweite Lockdown. „Es war
wieder alles rückläufig. Die Pro-
ben konnten nicht stattfinden“,
erzählt Jürgen Schnöbel. Die
Stadt habe noch versucht zu un-
terstützen. Im Übungsraum im
Bürgerhaus sei alles andere als
ein den Corona-Regeln entspre-
chendes Üben möglich gewesen.
„Zeitweise konnten wir ins Haus
der Begegnung wechseln.“ Das sei
bald auch nicht mehr möglich ge-
wesen, und wieder gab es für das
Orchester eine längere Pause.

Musiker holen einen
Saxofonisten an Bord

In diesem Jahr im Juni war waren
die Mandoliner dann wieder rich-
tig gefordert. Das erste große öf-
fentliche Konzert seit langem ab-
solvierte das Orchester in der Ni-
colai-Kirche in Eisenach. Schnö-
bel: „Das war für uns alle sehr
emotional. Selbst unserem Mode-
rator standen die Tränen in den
Augen.“ Zu „normalen“ Zeiten
hatte das Orchester in der Spitze

15 bis 20 Auftritte pro Jahr. „Unse-
re Aktivitäten waren sehr einge-
schränkt“, schildert das Vor-
standsmitglied. „Wir hegen die
Hoffnung, dass unser Herbstkon-
zert ein guter Start ist, der nach-
haltig sein wird, und wir 2023
wieder voll durchstarten kön-
nen.“ Der Verein wolle „den vor
der Pandemie eingeschlagenen
Kurs weitergehen und auch mo-
derne und zeitgenössische Stücke
spielen“, blickt der Schriftführer
voraus. Dafür sei für dieses Jahr
der Saxofonist Mikalaj Zastsenski
verpflichtet worden. „Wir haben
seit zwei Jahren eine ukrainische
Mitspielerin im Orchester, die
den Kontakt hergestellt hat.“

Vor allem freut sich Jürgen
Schnöbel in diesem Zusammen-
hang auf das Stück „Baker Street“
von Gerry Rafferty. Es müsse aber
niemand Angst haben, dass das
Konzert zu zeitgenössisch werde.
Es gebe auch sehr viele orchestra-
le Elemente. „Es wird bestimmt
toll.“ Schnöbel weiter: „Es ist und
bleibt halt eine Wundertüte. Wir

wissen nicht, was uns eventuell
für Auflagen gemacht werden.
Wir sind gespannt, wie es nach
den letzten zwei Jahren ange-
nommen wird.“ Ein bisschen

schwingen bei all den Schilderun-
gen die Bedenken mit. „Wir ha-
ben viele ältere Zuhörer. Wir ha-
ben ein bisschen Angst, dass sie
sich scheuen zu kommen.“ Die
Musiker spielen gerne vor vollem
Saal. Da springe der Funke ja
meist dann auch richtig über.

Seit dem Frühjahr läuft bei den
Mandolinern der Probebetrieb
wieder weitestgehend normal.
„Es ist wie bei Sportlern, die auf
einen Wettkampf hin trainieren.
Wir haben Sonderprobentage ein-
geschoben oder länger geprobt.“
Hohen Respekt zollt Jürgen
Schnöbel der Dirigentin Natalia
Strathmann-Alencova. „Sie ist so
sehr engagiert. Seit über zehn
Jahren nimmt sie für uns jeden
Dienstag die Strecke von Eise-
nach auf sich. Das sind 160 Kilo-
meter einfache Strecke.“ So treu,
wie die musikalische Leiterin zu
dem Orchester steht, steht das
Orchester zu ihr. „Wir haben un-
ter finanziellen Gesichtspunkten
Bremsspuren zu verzeichnen. Di-
verse Kosten laufen weiter. Auf

der Einnahmenseite ist wenig
passiert.“ Alle Aktiven hätten sich
freiwillig bereit erklärt, zum Mit-
gliedsbeitrag noch Sonderumla-
gen zu zahlen, damit Natalia
Alencova als Dirigentin bezahlt
werden konnte. „Allen war klar,
dass uns mit ihr eine kompetente
Dirigentin zur Verfügung steht,
die wir nicht missen wollen.“

Kräfte bündeln und
das Oktoberfest retten

In diesem Jahr mussten die Man-
doliner ausgerechnet von der Ver-
anstaltung zurücktreten, die dem
Orchester den größten finanziel-
len Batzen in die Kasse spült. Das
Oktoberfest, ebenfalls pandemie-
bedingt die letzten Jahre ausgefal-
len, konnte auch in diesem Jahr
nicht stattfinden. Dieses Mal lag
es aber nach Angaben des Schrift-
führers nicht an Corona. „Unsere
Leute werden auch nicht jünger.
Den Aufbau und die Durchfüh-
rung hätten wir vielleicht noch
hingekommen. Aber für den Ab-

bau und die Nachbereitung hat
sich bereits die Spreu vom Wei-
zen getrennt.“ Letztlich habe sich
der Vorstand entschlossen, schwe-
ren Herzens die Reißleine zu zie-
hen. „Es war ein über viele Jahre
erfolgreiches Konzept. Es wäre
jammerschade, wenn es nicht
mehr zustande kommen würde.
Wir sind derzeit an Überlegun-
gen, die Kräfte mit anderen Verei-
nen zu bündeln. Der Verkauf der
Karten war nie das Problem. Un-
sere Messlatte ist relativ hochge-
legt. Wir haben gesagt, wir ma-
chen es richtig oder gar nicht.“
Vorverkauf
Das Konzert des Mandolinen-
Clubs beginnt am Samstag,
26. November, um 20 Uhr (Bür-
gerhaus Falkenstein, Scharder-
hohlweg 1). „Wir werden den
Eintrittspreis mit 15 Euro stabil
halten und starten in Kürze den
Vorverkauf über das Versiche-
rungsbüro Hoffmann in Falken-
stein sowie die Millennium-Buch-
handlung in Königstein“, kün-
digt der Verein an.

Konzentriert bei der Sache: Falkensteins Mandoliner in schmucker Umgebung beim Herbstkonzert 2015. Ende November steht eine Neuauflage an. FOTOS: YS/ARCHIV; PRIVAT

Der Saxofonist Mikalaj Zastsens-
ki ist beim Mandoliner-Konzert
am 26. November dabei.
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